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„Schwimmerrücken auf zwei
Uhr.“


Ich
ging gerade die aktuellen Produktfotos für unseren Kühlschrankkunden durch, als
mich Liza in die Seite boxte und mit dem Kopf in Richtung Empfangstresen
deutete. 


Tatsächlich.



Durch
die offene Bürotür konnte ich eine Silhouette erkennen, die ganz und gar meinem
Beuteschema entsprach: breite Schultern, schmale Hüften, ansprechend verpackt
in einem unverschämt engen Hemd und knackigen Jeans. Dieses Prachtstück von
Mann stand unschlüssig in der Lobby; Betty, unsere Empfangsmaus, war wieder mal
nirgends zu sehen.


Wieder
boxte mich Liza. Diesmal in den Oberarm. „Raus mit dir. Schlag deine Zähne in
die Beute. Der gehört dir!“


Ich
warf unserer Agenturfotografin einen belustigten Blick zu und schritt zur Tat.
Schließlich musste sich ja jemand um diesen Besucher kümmern, der in unserer
steril designten Werbeagentur ein wenig verloren wirkte.


Wie
er wohl von vorne aussah? Ich spürte, wie mein Herz schneller schlug, als ich
mich ihm näherte. In der nächsten Sekunde würde sich herausstellen, ob sich
mein Hormonspiegel in der nächsten Zeit auf gesundem Niveau einpendeln würde
oder ob ich wieder eine Niete gezogen hatte – wie so oft in den letzten zwei
Jahren, die ich als ebenso unabhängiger wie unbefriedigter Single verbracht
hatte.


„Kann
ich Ihnen helfen?“ Verdammt. Meine Stimme klang viel zu piepsig. Wie immer,
wenn ich nervös war.


Er
drehte sich abrupt um – und ich wäre am liebsten wieder in meinem Büro
verschwunden.


Er
war jung. Sehr jung. Um die vierundzwanzig. Aber er hatte die Ausstrahlung
eines stolzen Freibeuters. Verwegen, mutig, draufgängerisch. Seine Haut war
gebräunt, als ob er gerade von einem Raubzug aus der Karibischen See
zurückgekehrt wäre, und über seine linke Wange zog sich eine feine Narbe. Ich
schmolz dahin.


„Gerne.
Wenn Sie mich bei Ms. Dreyfus anmelden würden …“


Und
diese Augen … ein dunkles, schimmerndes Braun, fast so schwarz wie sein sorgsam
gescheiteltes Haar.


„Mein
Name ist übrigens Clarke Whitting. Aber nennen Sie mich einfach Clarke.“


Er
reichte mir seine Hand, eine warme, feste, männliche Hand, die ich nie wieder
loslassen wollte, von der ich mir wünschte, dass sie über mein Haar streicheln,
mich liebkosen, mich überall berühren würden. Jetzt, hier, sofort.


Oh
mein Gott. Ich war verknallt. Und ich tat das, was alle Verknallten früher oder
später taten: Ich benahm mich unmöglich. Ich schloss genießerisch die Augen und
– schnupperte. Ich kräuselte mein Näschen, trat einen Schritt auf ihn zu und
sog seinen Duft tief ein. Ich wollte einfach wissen, wie er roch. Anscheinend
war ich mittlerweile zu einer ausgehungerten Wölfin mutiert, gesteuert von
purem Trieb.


Erst
als er irritiert zurückwich, kam ich wieder zu mir. Was um alles in der Welt
tat ich da? 


„Äh
... Ms. Dreyfus …“, stotterte ich und wich seinem Blick aus. „Ähm, soviel ich
weiß, ist sie noch nicht im Hause. Wenn Sie so lange warten möchten, ich rufe
Alex – ähm, Ms. Dreyfus gleich an …“


„Danke,
aber das ist nicht nötig. Zeigen Sie mir einfach mein Büro. – Das Büro des
neuen Creative Directors“, fügte er hinzu, als er meinen erstaunten Blick sah.
„Ich finde mich dann schon zurecht.“


*****


„Er
ist was?“ Liza starrte mich an und ließ sich auf einen pinken
Plastikstuhl sinken.


„Ja“,
sagte ich und schloss die Tür hinter mir. „Er ist der neue Kreativchef.“


„Dieses
Arschloch.“ Liza nahm sich wie immer kein Blatt vor den Mund. „Ich dachte, Alex
hätte dir die Stelle versprochen.“


„Hat
sie“, bestätigte ich nickend und fühlte mich seltsam ruhig dabei. Ich stand
offenbar unter Schock. 


„Und
jetzt setzt sie dir diesen Rotzlöffel vor die Nase?! Ich fass es nicht. Ich
hätte gedacht, dass sie mehr Format hat.“


Ja.
Ich auch. 


„Da
arbeitest du jahrelang drauf hin, reißt dir den Arsch auf, bist dir für keine
Aufgabe zu schade – und dann das.“ Mittlerweile war Lizas Gesicht puterrot
angelaufen, ihre blonden Korkenzieherlocken wippten energisch. Sie stöckelte in
meinen Büro auf und ab, die Arme vor der Brust verschränkt, ein zorniger
Racheengel, zu allem entschlossen. Für diesen Beweis kollegialer Solidarität
war ich ihr sehr dankbar. 


„Ich
versteh das nicht“, fuhr Liza fort. „Alex mag dich doch! Sie mag deine Arbeit.
Sie weiß, dass du mehr drauf hast, als Logos zu entwerfen und Broschüren und
Zeugs. Sie weiß, dass du mehr willst. Konzeptionell arbeiten. Ganze Kampagnen
planen.“


Ich
seufzte. Tja. Liza hatte Recht. Ich fühlte mich zu mehr berufen, wollte nicht
als kleine Grafikerin enden. Und mit Mitte Dreißig war es höchste Eisenbahn,
die nächste Stufe zu erklimmen. Sonst fuhr der Karrierezug ohne mich ab. Aber
jetzt war der Weg nach oben erst mal verbaut – von einem Youngster, der aus dem
Nichts aufgetaucht ist. Ich wusste nicht einmal, dass es mehrere Bewerber für
die Stelle gab.


Wut
stieg in mir auf. Blanke, überschäumende Wut. Ich schritt zur Bürotür und riss
sie auf. Betty, die gerade aus dem Kopierkämmerchen kam, starrte mich
erschrocken an.


„Wo
willst du hin?“, rief mir Liza nach und fügte etwas hinzu wie „Mach keinen Scheiß!“


*****


„Und?
Sind Sie jetzt glücklich?“ 


Wie
eine Wilde war ich in Clarkes Büro gestürmt und hatte mich vor ihm aufgebaut.
Ich war außer Atem, obwohl ich nur rund zehn Meter zurückgelegt hatte und
fühlte, wie meine Wangen prickelten. Ein untrügliches Zeichen, dass sich gerade
hektische Flecken breit machten. Außerdem hatte sich eine Strähne meines
rotblonden Haares gelöst und hing mir trotzig in die Stirn, aber ich
verzichtete darauf, meine Frisur in Ordnung zu bringen. Sollte doch dieser
Emporkömmling von mir denken, was er wollte. 


Clarke
hatte sich die Unterlagen zu den aktuellen Kundenprojekten kommen lassen, saß
breitbeinig im Besucherfauteuil und knabberte an einem Apfel.


Er
musterte mich mit kühlem Blick. „Ja, danke der Nachfrage. Ich bin da, wo ich
hinwollte.“


Dieser
arrogante Schnösel!


Ich
schnaubte und starrte aus dem Fenster, die Hände in die Hüften gestemmt. Mein
Blut kochte und ich war dermaßen wütend, dass ich keinen klaren Gedanken
zustande brachte. Und allmählich wurde mir bewusst, welch jämmerliche Figur ich
abgab.


Ich
schnaubte noch einmal, ziemlich laut und ziemlich verzweifelt.


„Wie
heißen Sie überhaupt?“ Clarke stand auf und kam auf mich zu. 


Diese
Präsenz. Diese wilde, animalische Präsenz. 


Diesmal
war ich es, die zurückwich. Aus Angst, dass sich mein Zorn auf unheilvolle
Weise mit meinen Gefühlen für ihn vermischte. Das würde eine verdammt explosive
Mischung abgeben, wie ich schon einige Male erfahren hatte.


„Audrey.“


„Gut,
Audrey. Und jetzt verraten Sie mir mal, was Sie dermaßen aufregt, dass Sie wie
eine Furie in mein Büro platzen.“


Er
stand ganz nah vor mir, viel zu nah, und sah auf mich herab. Dieser Blick –
forschend, verärgert und so unwahrscheinlich warm. Seine Lippen waren
entspannt; die Unterlippe hatte ein süßes Grübchen in der Mitte.


Ich
fühlte, wie meine Wut verdampfte. Sie löste sich in Nichts auf, einfach so, und
trotz aller Anstrengung gelang es mir nicht, sie zurückzuholen. Mist.


„Es
tut mir leid, Clarke“, druckste ich herum, auf einmal wieder ein stilles
Mäuschen. „Ich … ich …“ Und während ich mir das Hirn zermarterte, um eine
halbwegs plausible und rationale Erklärung herbeizuzaubern, sagte er etwas, das
sich wie eine eiskalte Dusche anfühlte.


„Einen
aufreizenden BH tragen Sie da …“


Ich
stutzte, sah an mir herunter und erstarrte. Ein Knopf meiner Bluse hatte sich
aus dem Staub gemacht und gab den Blick auf meine Unterwäsche frei.


*****


„Ich
hab mich dermaßen zum Narren gemacht. Ich kann meinen Schreibtisch nie wieder
verlassen. Du musst mir regelmäßig Essen bringen, versprichst du mir das?“ Ich
war wie ein Blitz in mein Büro gesaust und hatte die Tür hinter mir
zugeschlagen. Mein Herz raste und mir war, als würden strahlend gelbe Pünktchen
auf meiner Netzhaut tanzen.


Liza
lachte und nahm mich in den Arm. „Alles halb so wild, Süße. Dir ist es bestimmt
viel schlimmer vorgekommen, als es eigentlich war. Beruhig dich.“


Doch
ich konnte mich nicht beruhigen. Es war einfach alles zu viel. Der geplatzte
Traum vom Karriereschub, dieser Mann, der mich auf hundertachtzig brachte und
mich zugleich magnetisch anzog und mit dem ich künftig eng zusammenarbeiten
würde. Sehr eng. 


Warum
konnte mein Leben zur Abwechslung nicht mal glatt laufen?


*****


Am
nächsten Tag führte Alex den neuen Creative Director durch die Agentur. 


Ich
versuchte, dem Gespann so gut es ging aus dem Weg zu gehen. Ich verbrachte
unnötig viel Zeit auf der Toilette, verschanzte mich hinter dem Telefon, packte
die Gießkanne und versteckte mich hinter den Zwergpalmen auf der Terrasse.
Vergebens. Sie erwischten mich, als ich aus dem Kopierkämmerchen kam.


„Audrey,
darf ich dir unseren neuen Kreativchef vorstellen?“, flötete Alex und strahlte
mich an. Diese blöde Kuh! Als ob sie nicht genau gewusst hätte, dass ich für
diesen Posten vorgesehen war.


Ich
setzte mein eisigstes Lächeln auf, das ich eigentlich für lästige Kunden
reserviert hatte, und flötete zurück: „Gerne, Alex. Aber Clarke“ – ich
versuchte, seinen Namen so verführerisch wie möglich zu hauchen – „und ich
kennen uns bereits. Hi, Clarke. Alles klar?“


Doch
Clarke schwieg und starrte auf meinen Busen. Kein Wunder, denn heute trug ich
keinen aufreizenden BH, heute trug ich gar nichts drunter. Absichtlich. Ich
wollte, dass ihm so richtig die Augen übergehen, wenn er meine festen, runden
Brüste sah, deren harte Nippel sich unter dem dünnen Stoff abzeichneten.


*****


„Du
hättest sehen sollen, wie er geguckt hat. So …“ Ich äffte Clarkes Stielaugen
nach und lachte. Nach diesem Showdown auf dem Agenturflur hatte ich natürlich
gleich Liza angerufen, die ein Shooting am Stadtrand hatte.


 „Gut
gemacht“, sagte Liza. „Und wie hat Alex reagiert?“


„Die
hätte am liebsten ihre Krallen ausgefahren, ihre Fangzähne, ihre gespaltene
Schlangenzunge und was weiß ich noch alles.“


„Na
ja, sie ist nun auch nicht mehr die Jüngste und kann es sich im Gegensatz zu
dir, Knackmaus, nicht leisten, ohne BH herumzulaufen.“


Ich
grinste schadenfroh. „Wo du Recht hast, hast du Recht.“


Alex
hatte die Agentur aufgebaut, war ein alter Hase in der Branche und hier in San
Diego recht angesehen. Sie war gute Fünfzig, hatte eine schwarze Wallemähne,
eine schmale Taille und einen teuren Geschmack. Kurz: Sie war ein Rasseweib.
Und sie ließ auch nichts anbrennen – seit ihrer Scheidung vor vier Jahren
mischte sie die Szene so richtig auf.


Irgendwie
war sie immer mein Vorbild gewesen: tough im Job und doch charmant und
liebenswürdig. Wir hatten uns gut verstanden und ich hatte den Eindruck, dass
sie mich nicht nur schätzte, sondern wirklich mochte. 


Bis
gestern.


„Ok,
Liza. Ich muss jetzt Schluss machen. Werde mich mal umhören, warum nicht ich
den Job bekommen habe. Die lieben Kollegen wissen da sicher mehr. Flurfunk und
so …“


*****


„Ganz
einfach“, sagte Fred, lehnte sich in seinem Bürosessel zurück, verschränkte die
Arme hinter dem Kopf und sah mich mitleidig an. Er war unser Mann fürs
Webdesign, ein kleiner Rotschopf mit großer Leidenschaft für klassische Musik.
„Er ist ihr Toyboy.“


Ich
hätte mich fast an meinem Cappuccino verschluckt.


„Ihr
Toyboy?“


„Exakt.“
Fred wandte sich wieder dem Bildschirm zu. Für ihn war die Sache anscheinend
erledigt. Für mich allerdings wurde sie jetzt erst richtig interessant.


„Moment
mal. Ihr Toyboy?“ Ich nahm ihm die Maus aus der Hand und erntete ein mürrisches
Maulen. „Du willst damit sagen, dass sie einen Toyboy hat?“


„Mann,
Audrey, wie oft willst du’s denn noch wiederholen? Bisschen schwer von Begriff
heute, hm?“ Fred griff nach seiner Maus und widmete sich wieder dem Design
eines Onlineshops für Gastronomiebedarf. „Ich hab die beiden gesehen. In einem
Tschaikowsky-Konzert. Hielten Händchen, turtelten herum. Peinlich, sag ich
dir.“


Also
dass sich Alex tatsächlich einen jungen Liebhaber hielt – oder sogar mehrere –,
das war mir neu. Ich hatte immer gedacht, sie würde sich nur mit standesgemäßen
Lovern abgeben, mit Männern, die ihr in Sachen Geld und Erfahrung das Wasser
reichen konnten. Dabei trieb sie’s lieber mit naiven Jünglingen … sieh mal
einer an.


Plötzlich
hielt Fred in seinem Herumgeklicke inne und sah mich nachdenklich an.
„Eigentlich traurig“, sagte er und kniff die Augen zusammen. „Alex bricht ihr
Versprechen, schießt deine Erfahrung und dein Engagement in den Wind, ganz zu
schweigen von dem guten Draht, den du zu unseren Kunden hast – und wofür? Für
einen dahergelaufenen Stecher.“


Autsch.
Das saß. 


Fred
hatte die Situation treffend zusammengefasst und mir meine Misere vor Augen
geführt: Ich zählte nichts mehr in dieser Agentur. Gar nichts. Ich war es nicht
einmal mehr wert, dass man Versprechen einhielt. Ich war ein Niemand. War es
vielleicht schon immer gewesen, doch ich hatte es nicht bemerkt.


Ich
trank den Cappuccino aus, presste den Pappbecher zusammen und warf ihn in hohem
Bogen in den Papierkorb. Fred beobachtete mit hochgezogenen Augenbrauen, wie
ich meine Bluse glattstrich und erhobenen Hauptes aus dem Büro schritt, einer
Kriegsgöttin gleich, die nach Rache sann.


*****


Erster
Schritt: den Gegner in Sicherheit wiegen.


„Hi
Alex!“ Ich war schnurstracks in das Büro meiner Chefin gestöckelt und hatte sie
dabei ertappt, wie sie gierig Marshmallows in sich hineinstopfte. Wer hätte das
gedacht. Unsere ehrwürdige Königin hatte peinliche Schwächen, genau wie ihr
Fußvolk.


„Hi
Audrey“, sagte sie und ihr Dekolleté wurde in Sekundenschnelle glutrot, ebenso
ihre Wangen.


„Darf
ich auch eins haben?“, fragte ich, lächelte verbindlich und nahm unaufgefordert
auf dem Besuchersessel Platz.


„Bitte“,
murmelte Alex, schluckte und hielt mir die Tüte hin. „Bedien dich.“


Ich
griff nach einem dieser weichen, unerträglich süßen Dinger und lehnte mich
zurück. „Ich wollte dir eigentlich nur sagen, dass ich dir zu unserem neuen
Kreativchef gratuliere. Scheint ein smartes Bürschchen zu sein. Ich freue mich
auf die Zusammenarbeit mit ihm.“


Alex
hustete und ihre Wangen wurden noch röter, sofern das überhaupt möglich war. 


„Danke.“
Sie druckste herum und sah mich dann mit festem Blick an. „Ich weiß, dass ich
dir den Job versprochen hatte.“ 


Ich
schwieg, aber mein Herz klopfte vernehmlich.


„Und
es tut mir leid, dass ich mein Versprechen gebrochen habe.“ Alex stand auf,
jetzt wieder ganz die souveräne Agenturchefin, und kam hinter dem Schreibtisch
hervor. Sie beugte sich zu mir herab und flüsterte: „Ich hatte keine andere
Wahl.“ – Wie bitte? Wovon redete sie da?


Sie
brachte ihr Gesicht noch näher an meines heran. „Clarke ist der Neffe von
Steven Smith.“


In
meinem Hirn arbeitete es. „Steven Smith von Elastoplax?“


Alex
nickte und richtete sich wieder auf. Sie ging zu dem gerahmten
Andy-Warhol-Poster, das links vom Fenster hing, pustete eine Fluse von der
Glasfläche und rückte das Bild gerade. 


„Der
Neffe unseres größten Kunden. Smith wollte, dass ich ihn einstelle. Und nachdem
wir letztes Jahr zwei große Etats verloren haben, musste ich zusagen. Smith hat
mir klar gemacht, dass ich besser auf seine Forderung eingehe, wenn ich ihn
noch länger als Kunden haben will.“


Den
Rest konnte ich mir denken.


„Ich
hoffe, dass du das verstehst, Audrey.“ Alex schien ehrlich geknickt. „Ich hätte
dich gern als Creative Director gesehen, aber angesichts dieser … dieser
Situation …“


Ich
schnappte mir die Tüte und fischte noch ein Marshmallow heraus. Ich brauchte
was Süßes.


„Und
noch was.“ Sie kam wieder zu mir her und legte die Hände auf meine Schultern.
„Zu niemandem ein Wort. Ich will nicht, dass Clarke einen schweren Stand in der
Agentur hat und ich will nicht, dass meine Leute wissen, dass ich mich auf
solche Deals einlassen muss. Ok?“


Ich
nickte. Mit solchen Neuigkeiten hatte ich natürlich nicht gerechnet. Fast hatte
ich Mitleid mit Alex. Aber nur fast. Ich beschloss, noch ein wenig
nachzubohren. „Aber eines muss man Clarke lassen: Er ist ein verdammt süßer
Junge.“


Alex
sah mich amüsiert an. In ihrem Blick lag Erleichterung. Vielleicht war sie
einfach froh, dass ich ihr keine Szene gemacht hatte. Sie setzte sich wieder
hinter ihren Schreibtisch und entspannte sich. „Ja, das ist er.“ Sie lächelte
verträumt. „Er hat Qualitäten, die ich sehr an einem Mann schätze.“


Aha.



„Welche
denn?“ Ich machte auf neugierig-verständnisvoll-solidarische Freundin und sah
Alex mit großen Augen an.


„Ach,
lassen wir das“, erwiderte sie und wedelte ungeduldig mit der Hand. „Ich will
da jetzt nicht ins Detail gehen. – Was anderes, Audrey. Ich möchte, dass du ihn
auf deine Kundentour nach L. A. mitnimmst. Stell ihn vor, weise ihn in die
laufenden Projekte ein. Mir fehlt einfach die Zeit dazu. Bist du so nett, ja?“


Was
machte sie da? Sie warf mir ihren Lover zum Fraß vor – ohne mit der Wimper zu
zucken.


Ich
lächelte verbindlich und erhob mich. „Sehr gerne. Verlass dich ganz auf mich.“


*****


Klar,
dass ich davon sofort Liza berichten musste. Ich rief sie an, überhörte ihren
Ärger darüber, dass ich sie mitten aus einem Shooting geholt hatte und
bewunderte wieder mal ihre unnachahmliche Art, die Dinge auf den Punkt zu
bringen: „Fassen wir zusammen: Er nimmt den Platz ein, der eigentlich dir
gebührt, ist der Lover der Chefin, Neffe eines unserer größten Kunden und du
findest ihn zum Anbeißen. Willst du meinen Rat? Lass die Finger von ihm.“


Aber
ich sah das anders: Wenn ich schon auf den Job verzichten musste, wollte ich
wenigstens den Mann.


*****


Vier
Tage später waren wir mit einem gemieteten Ford Focus auf der Interstate 5
unterwegs, Ziel Los Angeles. Diese Strecke fuhr ich fast jeden Monat; wir
hatten einige Kunden in L. A., die Alex nach San Diego mitgenommen hatte, als
sie dort ihre Agentur gründete. Meine Aufgabe war es – manchmal zusammen mit
Alex – den persönlichen Kontakt zu pflegen, den aktuellen Stand der Projekte zu
besprechen, ein wenig Small Talk abseits der Kommunikation via Email, Telefon
und Videokonferenz zu betreiben. 


Und
diesmal war Clarke mit dabei. 


Er
hatte es sich neben mir gemütlich gemacht und lümmelte in ausgefransten Jeans
und einem ebenso ausgefransten T-Shirt im Beifahrersitz. Er trug ein dünnes
Lederband um den Hals, auf das er kleine, silberne Totenköpfe gefädelt hatte
und strahlte mich an. „Ich freu mich schon auf unseren Trip“, sagte er. „Dann
lerne ich endlich deine private Seite kennen. Möchte wetten, du bist ein echter
Abenteurertyp, stimmt’s? Im Büro stets korrekt und fleißiges Bienchen, aber in
freier Wildbahn eine Tigerin.“ Er nuckelte an seiner Cola-Dose. „Drei Tage. Nur
wir zwei.“


Was
zum Teufel war hier los? Ich hatte schon nicht schlecht gestaunt, als er heute
in aller Herrgottsfrüh barfuß und mit zerstrubbeltem Haar bei der
Autovermietung aufgetaucht war. Er wirkte wie ein abgetakelter Surferboy und
nicht wie ein Emporkömmling aus gutem Hause. Und jetzt diese Andeutungen …
flirtete er? Testete er meine Grenzen? Oder wollte er wirklich was von mir? 


Ich
tappte im Dunkeln. Und das war umso vertrackter, als es meine sorgsam
ausgetüftelte Verführungsstrategie ins Wanken brachte.


„Aber
eines finde ich enttäuschend“, fuhr er fort. 


„Nämlich?“


„Dass
du heute wieder einen BH trägst. Ich muss sagen, die unterwäschefreien Tage im
Büro haben mich … nun, ich fand sie recht aufregend.“


Holla.
Jetzt mal langsam mit den Pferden. Obwohl – ich wette, es hätte Clarke brennend
interessiert, dass ich unter meinem orangen Sommerkleidchen zwar einen BH trug,
aber keinen Slip. Doch ich musste cool bleiben.


„Was
soll das, Clarke? Machst du mich etwa an?“


Er
beugte sich zu mir herüber und streichelte sanft meinen Nacken. Und er roch so
gut. Frisch und männlich. „Hättest du was dagegen?“ Er hauchte diese Frage nur
und trotzdem – oder gerade deshalb – jagten eisige Schauer über meinen Rücken,
während es zwischen meinen Beinen heiß wurde. Heiß und feucht.


Ich
hielt das Lenkrad so fest, dass sich die Muskeln in meinen Unterarmen
schmerzhaft zusammenzogen.


Denken,
Audrey, denk nach. Finde eine Antwort, die dir alle Optionen offenhält. Die
dich nicht dastehen lässt wie ein Idiot. Trau ihm nicht. Wenn du dich jetzt als
leichte Beute zu erkennen gibst, ist das Spiel verloren.


„Ich
finde Grünschnäbel wie dich ja ganz amüsant, aber ich stehe doch eher auf echte
Kerle.“ 


„Echte
Kerle, ja? Kerle, die das hier tun?“


Und
im nächsten Moment hatte er mein Kleid hochgezogen und glitt mit seiner Hand
über meinen Oberschenkel, tastete sich Zentimeter um Zentimeter vorwärts,
hinterließ ein aufregendes Prickeln, eines, das sich nach und nach durch meinen
ganzen Körper zog und mein Gehirn lahmlegte.


Mein
Gott, was sollte ich tun? Ich versuchte, mich auf den Verkehr zu konzentrieren,
atmete tief durch und presste meine Beine zusammen. Doch Clarke ließ sich davon
nicht beeindrucken. Ungerührt ließ er seine Finger weiterwandern, war nur mehr
ein kleines Stück von meinen nackten Schamlippen entfernt.


Ich
hätte einfach seine Hand packen können, sie wegzerren, doch ich konnte nicht.
Genauer gesagt: Ich wollte nicht. Ich genoss es, wie forsch und dreist er
vorging, wie er meine Grenzen überschritt, tollkühn und draufgängerisch. Jetzt
war er nicht mehr der arrogante Jungspund aus der Agentur, jetzt war er ein
Mann. Ein Mann, von dem ich die letzten Jahre nur träumen konnte. Nun saß er
neben mir, brachte mein Blut in Wallung und das im dichten Morgenverkehr an der
Pazifikküste.


*****


Meine
Hände umklammerten das Lenkrad nach wie vor mit einer Kraft, als hinge mein
Leben davon ab. Ich hatte mich mittlerweile in die rechte Spur eingereiht und
das Tempo gedrosselt. Die Sache hier wurde mir nämlich langsam zu heiß – in
jeder Hinsicht.


Clarke
war inzwischen an meiner Spalte angelangt. Ein heiseres Stöhnen verriet seine
Überraschung, als er auf meine nackte Haut traf. „Du Luder“, sagte er und biss
mich leicht ins Ohr. „Trägst einen völlig überflüssigen BH und kein Höschen. Du
willst mich an der Nase rumführen, stimmt’s?“


Erraten.


„Mann,
bist du eingebildet“, erwiderte ich und lächelte. „Glaubst du wirklich, dass
ich nichts Besseres zu tun habe, als mir tagein, tagaus zu überlegen, wie ich
dich verarschen kann?“


Aber
er ging nicht näher darauf ein. Stattdessen gab er einen knappen Befehl: „Beine
auseinander.“


Und
ich gehorchte. Ohne nachzudenken.


Ich
spreizte die Beine so weit es ging, schaffte seinen Händen Raum, genoss es, wie
die Morgensonne meine Haut wärmte, konzentrierte mich auf seine Finger, die
wieder über die Innenseiten meiner Schenkel strichen, als wollten sie meine
Lust erneut entfachen. Dabei stand ich doch schon in Flammen. Ich spürte, wie
sich Schweißtröpfchen bildeten, auf meiner Stirn, zwischen meinen Brüsten, an
meinem Po. Und ich spürte, wie sich Lustsaft zwischen meinen Schamlippen
sammelte. Und das war gut so. Ich wollte, dass Clarke wusste, wie heiß er mich
machte. Ich wollte ihn mit meiner Geilheit anstacheln. 


Aber
er quälte mich. Er fuhr immer wieder meine Schenkel entlang, ohne meine Spalte
zu berühren. Schaukelte meine Erregung hoch, nur um sie dann wieder abflachen
zu lassen. Es war, als ob mich kleine Wellen überrollten, während ich auf die
eine, die perfekte Welle wartete.


Plötzlich
schob sich ein schwarzer Schatten vor das linke Seitenfenster. Ein Truck war
dabei, uns zu überholen. Mein Gott – waren wir denn wirklich so langsam
unterwegs?


Jetzt.
Jetzt berührte Clarke meine Schamlippen, strich sanft darüber. Ich keuchte und
schloss die Augen. Aber nur für einen Moment. Noch konnte ich mich nicht fallen
lassen, noch war mir bewusst, dass wir uns auf dem Highway befanden, dass jede
Sekunde Unaufmerksamkeit schlimme Folgen haben konnte.


Doch
gerade das erregte mich. Es war der Hauch der Gefahr, der mich anmachte, der
mich zittern ließ, während Clarkes Finger meine Labien teilten und in meiner
Nässe badeten. Er fuhr immer wieder in meiner Spalte hin und her, jeden
Millimeter auskostend. Sein Kopf lag auf meiner Schulter, seine Haare kitzelten
mich, sie rochen nach herbem Duschgel. 


Ich
rutschte ein wenig tiefer in den Sitz und hob mein Becken an, streckte es
Clarke entgegen, wollte mehr von ihm, mehr von seinen kundigen Händen.


Und
er gab es mir. 


Er
verrieb meinen Lustsaft auf meinen glatt rasierten Schamlippen, verteilte ihn
auf meinen Schenkeln, leckte seine nassen Finger ab, steckte sie mir in den
Mund und ich sog daran, schmeckte meine eigene Lust. Dann widmete er sich
wieder meiner Spalte, streichelte sie, drückte seine flache Hand auf meine
glühende Haut, bis er schließlich seinen Mittelfinger abwinkelte und den
Eingang zu meiner Pforte ertastete. 


Ich
keuchte wieder. Lauter, ungeduldiger. Ich starrte geradeaus, war wie in Trance.
Und erst jetzt fiel mir auf, dass der Truck immer noch auf unserer Höhe war,
anstatt vorbeizuziehen. Mit einem Schlag wusste ich, was los war: Der Beifahrer
des Truckers musste nur aus dem Fenster sehen und konnte unser Treiben
beobachten. Er konnte alles sehen: meine bloßen Schenkel, weit gespreizt,
glänzend vor Nässe, meine rote Pussy, die ich Clarke entgegenhielt und meine
Klitoris, die nervös pochte und mich bei jeder kleinsten Berührung explodieren
lassen würde.


Der
Gedanke daran, dass sich diese Fernfahrer an uns aufgeilten, ließ mich stöhnen.
Mein ganzer Körper prickelte, stand unter Hochspannung, und diese Spannung
schien sich auf Clarke zu übertragen. Er hatte sich längst abgeschnallt,
rutschte näher an mich heran, küsste meinen Hals und drang tiefer in mich ein.
Was für ein Gefühl. Ich schloss die Augen, es war mir egal, dass wir mit
siebzig Meilen in der Stunde unterwegs waren, ich spürte nur meine Erregung,
mein erhitztes Blut, das meine Brüste anschwellen ließ, ebenso wie meine Labien
und meine Lustknospe. Alles schrie nach Befriedigung. Ich schwitzte, ließ es
zu, dass Clarke die Schweißtröpfchen auf meinem Hals wegküsste. 


„Ich
halt es nicht mehr aus“, flüsterte ich. „Bring’s zu Ende, Clarke, komm schon.“


Und
Clarke berührte mit dem Daumen meine Klitoris, während sein Mittelfinger in
meiner Vagina aus und ein glitt, er berührte meine Knospe zuerst ganz sanft,
dann drückte er sie immer fester, machte kleine, kreisende Bewegungen, benetzte
seinen Daumen immer wieder mit meiner Nässe. 


Ich
stöhnte und wand mich, unerträglicher Druck breitete sich in meinem Becken aus,
ein süßer, quälender Druck, der unaufhaltsam dem Höhepunkt entgegenstrebte. Ich
spreizte meine Beine noch weiter, hätte am liebsten mein Inneres nach außen
gestülpt, der Erlösung entgegenfiebernd. 


Clarke
bewegte seine Finger jetzt schneller, er rieb und drückte, immer stärker, er
keuchte, sein heißer Atem an meinem Ohr, seine linke Hand umklammerte meinen
Nacken, während mich seine rechte zum Höhepunkt trieb, einem Höhepunkt, der
sich als kleines, neckische Kitzeln tief in meiner Mitte ankündigte, sich
aufbaute, Stufe um Stufe, Welle um Welle, bis er meinen ganzen Körper erfasste,
mir den Atem nahm und mich erschöpft und zitternd zurückließ.


Erst
das laute Tuten des Trucks, der jetzt schnell an uns vorbeizog, brachte mich in
die Wirklichkeit zurück.


*****


Wir
schwiegen und jeder von uns schien seinen Gedanken nachzuhängen. Ich war jetzt
wieder auf der Überholspur unterwegs, raste an Autos und Lastern vorbei, genoss
den Blick auf den Pazifik, der den Tag mit stolzem Königsblau begrüßte.


Wahnsinn.
Was war das gewesen? Ich hatte mir noch den Kopf darüber zerbrochen, wie ich
Clarke rumkriegen könnte, hatte mir Verführungstaktiken überlegt, hatte mir
vorgestellt, wie es wäre, ihn abends an der Hotelbar anzumachen, hatte gedacht,
er hätte Skrupel wegen Alex – und dann das. Sex – oder zumindest die Vorstufe
dazu – mitten auf dem Highway. 


Was
erstaunlich war: Alex war so verdammt weit weg. Ich hatte weder Gewissensbisse
wegen ihr noch das Bedürfnis, mich an ihr zu rächen. Sie war einfach nicht
länger existent. Es gab nur diesen zügellosen Freibeuter und mich. Diesen
wilden Abenteurer, der mir gerade einen denkwürdigen Orgasmus beschert hatte.


Und
das Beste daran: Wir hatten noch ganze drei Tage vor uns.


*****


Der
Rest der Fahrt verlief ausgelassen. Wir lachten, alberten herum. Es war, als ob
sich unser Verhältnis, das von Beginn an von Spannung und Anziehung geprägt
war, normalisiert hätte. Als ob wir endlich so lebten, wie es uns entsprach:
zwei junge Menschen, die scharf aufeinander waren und ihrer Lust freien Lauf
ließen.


*****


„Wir
haben’s getan“, rief ich ins Telefon, als wir in unserem Hotel in L. A.
eingecheckt hatten und ich in meinem Koffer nach einem passablen Outfit für
unseren ersten Kundentermin wühlte.


„Ihr
habt was getan?“, fragte Liza und kreischte im nächsten Moment so laut,
dass ich fast den Hörer fallengelassen hätte. „Oh mein Gott – ihr hattet Sex?!“



„Mann,
Liza“, lachte ich. „Schrei noch ein wenig lauter, wenn’s geht.“


„Tschuldige“,
erwiderte sie und flüsterte: „Ihr hattet Sex? Aber wann denn? Wo denn? Ihr seid
ja gerade erst von San Diego weggefahren …“


„Tja.
Während drei Stunden kann viel passieren. Vor allem auf dem Highway.“


„Ihr
habt es im Auto getan?“


„Naja“,
beschwichtigte ich. „Wir hatten keinen Sex im klassischen Sinne. Aber Clarke
weiß, wie man Frauen verwöhnt. Und bei siebzig Meilen in der Stunde verdoppelt
sich der Spaß, das kannst du mir glauben.“ Allein bei dem Gedanken daran, wie
forsch mir Clarke zwischen die Beine gegriffen hatte, wurde mir wieder heiß.
Und wenn ich mir vorstellte, dass er sich gerade umzog, nur durch eine dünne
Wand von mir getrennt …


„Du
bist verrückt, Audrey“, sagte Liza und klang dabei ein wenig neidisch. „Und wie
… ich meine, wer hat angefangen?“


„Er.
Hat mir das Kleid hochgezogen und dann …“


Liza
seufzte. Ob überrascht oder missbilligend, konnte ich nicht sagen.


„Also
musstest du deine Verführungspläne gar nicht erst aus der Schublade holen?“,
fuhr sie fort.


„Nein,
war nicht nötig“, sagte ich und lächelte. Guter Clarke. Ließ sich von mir
einfangen, ganz ohne Lasso.


„Und
Alex?“


Mein
Magen zog sich zusammen. Alex. Plötzlich war sie wieder präsent. In den letzten
Stunden war sie nur eine blasse Erinnerung gewesen, sorgsam weggesperrt in den
Tiefen meines Denkens. Doch jetzt …


„Eigentlich
hast du ja jetzt erreicht, was du wolltest“, sagte Liza. Und damit hatte sie
verdammt Recht. „Hast dich an Alex gerächt. Oder geht’s dir gar nicht mehr
darum?“


Hm.
Gute Frage. 


„Na
ja“, sagte ich und fischte einen khakifarbenen Etuirock und eine weiße Bluse
aus dem Koffer. „Ehrlich gesagt, nachdem Clarke die Initiative ergriffen hat,
sind meine Rachegelüste ziemlich verpufft. Verstehst du – wenn ich ihn
erobern hätte müssen, hätte die Revanche mehr Spaß gemacht. Aber so …“


„…
sprich: Du fühlst dich um deine Rache betrogen. Armes, armes Ding.“ Ich konnte
Liza vor mir sehen, wie sie die Augen verdrehte.


„Aber
sei’s drum. Ich muss mich jetzt beeilen, um zwölf haben wir Besprechung bei
Trooper & Sons.“


„Halt
mich auf dem Laufenden, ja? Und lass es krachen.“


Das
musste sie mir nicht zweimal sagen.


*****


„Ich
steh auf deinen unterkühlten Business-Look“, flüsterte mir Clarke ins Ohr, als
wir eine halbe Stunde später auf dem Weg zu Trooper & Sons waren. Ein
gläserner Außenlift brachte uns in den 49. Stock eines Büroturms, in dem sich
flockige Schönwetterwolken spiegelten. 


„Und
ich steh auf deinen Knackarsch“, flüsterte ich zurück und schmiegte mich an
meinen Begleiter, der sich vom verlotterten Surferboy in einen respektablen
Geschäftsmann verwandelt hatte. Er trug eine helle Leinenhose, ein weißes Hemd
und sündteure Lederschuhe. Und er roch nach ebenso teurem Eau de Toilette.


Während
sich unter uns die Hotels und Bürohäuser von South Park in immer kleinere
Würfel verwandelten, presste ich mich an Clarkes Rücken und genoss es, wie seine
Wärme langsam durch meine Bluse drang. Meine Finger tasteten über seinen
flachen Bauch und zwängten sich unter seinen Hosenbund. Clarke stöhnte. Er
packte meine Hände und hielt sie davon ab, noch weiter südlich zu wandern. Ich
konnte mir auch denken, warum: In wenigen Minuten standen wir bei Trooper &
Sons auf der Matte und sichtbare Spuren unseres Treibens im Lift wären dann
alles andere als angebracht.


Und
trotzdem – oder gerade deswegen – riss ich meine Hände aus Clarkes Umklammerung
und legte sie auf die beachtliche Wölbung, die sich unter seiner Hose
abzeichnete.


Er
stöhnte wieder, schwankte ein wenig und stützte sich an der blank polierten
Glasscheibe ab. Er beobachtete mich, wie ich seinen harten Penis rieb, hungrig,
gierig. Sein Schwanz schwoll an, richtete sich auf, so weit es ging und ich
genoss es, seine Härte unter meinen Fingern zu spüren. Mir wurde schwindlig und
es tauchten Bilder in mir auf, geile Bilder von Clarke und mir, wie er seinen
Penis in mich hineinschob, wie er mich ausfüllte, wie wir schwitzten und uns
aneinander rieben. Im Hotel, am Strand, in den Bergen, irgendwo. Ich spürte
Vorfreude in mir aufkeimen, vermischt mit purer Leidenschaft. 


„Als
ich dich zum ersten Mal sah, dachte ich ‚Wow‘“, sagte ich leise und rieb meine
Wange an seinem Rücken. „Und als ich dann erfuhr, dass du mir den Job
weggeschnappt hast, hielt ich dich für einen arrogantes Arschloch.“


„Und
jetzt?“


„Jetzt
halte ich dich immer noch für einen hochnäsigen Emporkömmling.“


„Ach.
Und der Wow-Faktor?“


„Der
ist ebenfalls noch vorhanden.“


„Na
also. Mehr kann ich wohl nicht verlangen.“


„Allerdings
nicht.“


Clarke
lachte, entwand sich meinen Armen und drückte auf die Stop-Taste. Mit einem
sanften Ruck blieb der Lift stehen.


„Was
hast du vor?“, sagte ich.


„Das.“


Und
im nächsten Moment küsste er mich. Heiß, leidenschaftlich, herrisch. Er drückte
mich fest an sich, bohrte seine Finger in meinen Rücken. Für einen Moment hatte
ich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Aber dann genoss ich seine raue
Männlichkeit, die Art, wie er mich packte, egoistisch, rücksichtlos. Und ich
genoss seine warmen Lippen, die sich auf die meinen pressten, diesen fordernden
Kuss, der mich schwach machte und meinen Willen in die Knie zwang. 


Wir
standen hier, nur eine dünne Glasscheibe zwischen uns und dem Himmel, und
küssten uns hemmungslos. Seine Zunge war in meinen Mund geglitten, hatte
Einlass begehrt und ich hatte ihn gewährt, hatte es zugelassen, dass er wild in
mich drang, dass er meine Zunge mit seiner umspielte, rasch und gehetzt. 


Noch
nie hatte mich ein Mann so rasch auf Touren gebracht. Ich fühlte, wie mein Slip
feucht wurde, meine Wangen glühten und es machte sich wieder dieses
verräterische Rot auf ihnen breit, das ewig lange brauchte, um abzuklingen und
jedem, der ein wenig auf zack war, mitteilte, dass ich gerade etwas
Unanständiges getrieben hatte.


Doch
das war mir in diesem Augenblick egal.


Ich
hing wie eine Ertrinkende an Clarke, vertraute seinen starken Armen und hätte
ihn auf der Stelle gevögelt, wenn – ja, wenn wir nicht in fünf Minuten einen
Termin gehabt hätte.


Und
Clarke schien dasselbe zu denken. Er küsste mich ein letztes Mal, ganz sanft,
und sah mich erwartungsvoll an, als hoffte er auf eine wohlwollende Beurteilung
seiner Kusskünste. Doch diesen Gefallen tat ich ihm nicht.


„Gehört
sich das nicht andersrum?“, sagte ich. „Zuerst der Kuss und dann der Sex?“


Er
lächelte und kniff mich in die Nase. „Nicht, wenn das Mädchen so scharf ist wie
du. Dann ist es erlaubt, den ersten Kuss zu überspringen. Oder nachzuholen. So
wie jetzt.“


„Das
sind also deine verschrobenen Ansichten zum Thema ‚Wie kriege ich eine Frau
rum‘?“


Clarke
nickte lächelnd und setzte den Lift wieder in Gang. Geschickt zupfte er den
Kragen meiner Bluse zurecht und strich mir eine Haarsträhne aus der Stirn.


„Sind
meine Wangen rot?“, fragte ich und hielt einen Handrücken prüfend an mein
Gesicht. Es fühlte sich an, als ob ich vierzig Grad Fieber hätte.


*****


Die
Besprechung mit dem Marketingleiter von Trooper & Sons verlief wie
erwartet. Er war milde erstaunt, als ich mit einem jungen Mann auf meiner Seite
auftauchte, den ich als neuen Creative Director vorstellte. Mr. Myers sah mich
einen Augenblick irritiert an; sein Mund war leicht geöffnet, als wollte er
etwas sagen, etwas wie „Warum nicht Sie, Audrey? Warum hat man Ihnen diesen
Grünschnabel vor die Nase gesetzt?“


Diese
Mischung aus Überraschung und Mitleid tat mir gut, auch wenn ich die alte Wut
wieder in mir aufsteigen fühlte. Aber ein Blick auf Clarke besänftigte mich. Er
machte mich unwahrscheinlich an; die ersten Annäherungen waren vielversprechend
gewesen und ich wollte diesen knackigen Körper, wollte ihn besitzen, wollte,
dass er mir den Himmel auf Erden bereitete. Heute, morgen, ganz egal. 


Irgendwann
kritzelte Clarke etwas auf einen Zettel und schob ihn mir rüber. Nur mit Mühe
konnte ich seine verschlungene Schrift entziffern: „Wann treiben wir’s
endlich?“


*****


Wir
fielen in der Tiefgarage übereinander her.


Clarke
packte meine Hand, zerrte mich hinter einen Betonpfeiler und drückte mich
dagegen. 


„Aua!“,
sagte ich und sah ihn vorwurfsvoll an.


Doch
er meinte nur: „Komm schon, hab dich nicht so. Ein wenig Schmerz steigert die
Lust. Zumindest meine.“


Er
küsste mich ungestüm, leckte über meinen Hals, presste seine Hände auf meinen
Busen. Er drängte sich an mich, rieb sich an mir, keuchend, zitternd, es war,
als ob sich seine lange aufgestaute Leidenschaft endlich Bahn brechen würde –
ohne Rücksicht auf Verluste und ohne Rücksicht auf mich.


Aber
genau das gefiel mir.


Es
gefiel mir, dass er mich so sehr wollte, dass er so gierig auf mich war, dass
er seiner Geilheit freien Lauf ließ. Es gefiel mir, dass ihn so heiß machte,
dass ich Macht über ihn hatte. Und es gefiel mir, dass wir es hier trieben, in
einer kühlen Tiefgarage mit nackten Betonwänden und teuren Autos, überquellenden
Mistkübeln und grellem Neonlicht.


„Es
kann uns jeder sehen“, flüsterte ich und bog meinen Kopf nach hinten, bot
Clarke meinen Hals dar, wollte, dass er ihn mit brennenden Lippen küsste.


„Na
und?“, erwiderte er und sah mich mit verschleiertem Blick an. „Wen juckt’s?“


„…
und die Überwachungskameras …“


„Umso
besser, dann sind wir für die Nachwelt verewigt …“


Wieder
drückte er mich gegen den Pfeiler, winzige Betonstückchen bohrten sich durch
meine Bluse, aber das war egal, denn der Schmerz vermischte sich auf äußerst
aufregende Weise mit meiner Lust, die sich sekündlich zu verdoppeln schien. 


Ich
fuhr durch Clarkes Haar, packte ihn am Hals, zerrte ihn von mir weg und küsste
ihn, sog an seinen Lippen, ließ es zu, dass er mich in meine Unterlippe biss, wir
rangen miteinander, kämpften, nahmen kaum wahr, wie eine Autotür zuschlug und
ein Wagen mit quietschenden Reifen die Ausfahrt nahm.


Ich
presste mein Becken an Clarkes Lenden. Natürlich war er bereits hart,
steinhart, und mir wurde bewusst, dass ich seinen Penis noch nie gesehen hatte.
Ich hatte seine Größe und Form immer nur erahnt, hatte sie mir in meiner
Fantasie ausgemalt, hatte davon geträumt.


Als
ob er meine Gedanken gelesen hätte, öffnete Clarke seinen Gürtel und ich
starrte wie gebannt auf seine Hände, hoffend, dass er jetzt sein Prachtstück
hervorholen würde. Doch ich wurde enttäuscht.


„Was
ist los? Worauf wartest du noch?“, keuchte ich. 


„Gleich“,
erwiderte er unwirsch und machte sich an meinem Rock zu schaffen. „Er ist so
verdammt eng“, murmelte er und versuchte, ihn mir hochzuschieben. „Du
schwitzt.“


„Klar
schwitze ich“, sagte ich und half ihm. „Was hast du denn erwartet? Ich schwitze
und mein Slip ist tropfnass.“


Er
sah mich an und griff mir zwischen die Beine. Ich keuchte laut auf und hielt mich
an Clarke fest, um nicht den Halt zu verlieren. Es war, als ob er einen Pfeil
aus purer Lust durch meinen Körper gejagt hätte. Mir wurde schwindlig, alles
schien sich zu drehen, die Betonsäulen schienen zu wanken und die Farben der
Autos an der Wand gegenüber schienen ineinander zu laufen. 


„Clarke“,
keuchte ich und kam langsam wieder zu mir.


Er
blickte mich aus seinen dunklen Augen an und lächelte zufrieden. „Hab ich die
richtigen Knöpfe gedrückt?“, fragte er und strich mir übers Haar.


Ich
nickte nur. Ja, er wusste, wie er mich auf Touren brachte. Das hatte ich mir
erhofft, als ich ihn zum ersten Mal begegnet war, doch jetzt, wo es
Wirklichkeit wurde, war ich einfach nur überwältigt. Ich konnte mich nicht
erinnern, jemals derart intensive Lust empfunden zu haben. Lust, die mir den
Atem raubte, Lust, die mich wie ein Komet verglühen ließ.


Inzwischen
hatte mir Clarke den Rock nach oben geschoben und zerriss mein Höschen. Und das
war mir nur recht. Ich konnte es kaum abwarten, bis er mich ausfüllen würde.


Ich
hielt die Augen geschlossen, den Kopf an die kühle Säule gelehnt, hörte, wie
Clarke seinen Reißverschluss öffnete, spürte, wie er mein rechtes Bein packte,
es anwinkelte, um seine nackte Hüfte schlang und im nächsten Moment in mich eindrang.


Wieder
entfuhr mir ein lautes Stöhnen.


Hitze
breitete sich in mir aus, mein Blut schien zu kochen. Ich spürte Clarke
überall, in mir, auf meiner Haut, ich roch seinen Duft, eine Mischung aus
Zigarettenrauch, Benzin und Seife, ich meinte, ihn zu schmecken, obwohl wir uns
nicht küssten und wünschte mir, dass wir für immer vereint bleiben könnten. 


Es
tat so gut, ihn in mir zu spüren. Er hielt ganz still und sah mich einfach nur
an. In seinen Augen lag Begehren und eine Wärme, die mein Herz noch schneller
klopfen ließ. Es war fast, als gäbe es da mehr zwischen uns als gierige
Leidenschaft, mehr Zuneigung, als ich bisher vermutete oder zu hoffen gewagt
hätte.


Dann
begann er zu stoßen. Mit jedem Mal drang er tiefer in mich ein, mit jedem Mal
wurde ich weiter, öffnete mich für ihn. Und immer noch blickten wir uns an,
wollten den anderen an unserer Geilheit teilhaben lassen, wollten uns in die
Seelen blicken, unsere Geheimnisse erforschen, das, was wir voreinander
verborgen hielten.


„Aaaah
…“ Ich stöhnte und fühlte, wie mich die Lust überflutete, wie schwere Wellen
über mir zusammenschlugen. Mit jedem Stoß wuchs meine Erregung, auch wenn ich
dachte, dass keine Steigerung mehr möglich wäre – Clarke schaffte es, jeden
Lustmoment zu übertrumpfen. Seine Wangen waren gerötet, sein Mund leicht
geöffnet, fast so, als wäre er erstaunt über das, was sich gerade zwischen uns
abspielte. Und obwohl wir hemmungslosen Sex in der Öffentlichkeit hatten, es
hier trieben, wo wir jederzeit ertappt werden konnten, lag jungenhafte
Unbedarftheit in seinem Blick, etwas Unschuldiges, das mir bislang nicht
aufgefallen war.


Irgendwann
wurde er schneller. Er trieb seinen Penis immer wieder in mich hinein, als
wollte er endlich den Gipfel erreichen, zusammen mit mir. Wir keuchten immer
rascher, immer lauter, unsere Lust schaukelte sich hoch, ein letztes Mal, bis
wir erschöpft niedersanken und uns küssten.


*****


Zwei
endlos lange Kundentermine später saßen wir auf der Terrasse eines kreolischen
Restaurants. Der Abend war lau, die vorbeiflanierenden Menschen wirkten gut
gelaunt und die Catibias schmeckten vorzüglich. 


Clarke
sah unverschämt gut aus. Mein feuriger Pirat trug jetzt ein schwarzes Hemd, die
Haare waren wieder zerstrubbelt und nicht mehr glatt zurückgekämmt. Er strahlte
etwas Jungenhaftes und Abenteuerlustiges aus. Und genau das fand ich so sexy an
ihm – und offenbar auch die glutäugige Kellnerin, die um Clarke
herumscharwenzelte und sich am liebsten selbst auf einem Silbertablett serviert
hätte, nackt, garniert mit gebratenen Garnelen. Diese unverblümte Anmache
ärgerte mich und machte mich eifersüchtig.


Apropos
eifersüchtig.


„Sag
mal …“, begann ich. „Du und Alex – wie lange kennt ihr euch schon?“


Clarke
tupfte sich die Lippen mit einer Serviette ab. „Warum fragst du?“ Er sah mich
aufmerksam an. 


„Ich
hasse es, wenn meine Fragen mit Gegenfragen beantwortet werden.“ Noch während
ich diese Worte sprach, wünschte ich mir, dass ich meine verdammte Klappe
gehalten hätte.


Prompt
bekam ich die Rechnung serviert. Clarke lehnte sich zurück und warf die
Serviette auf den Tisch. Seine Stirn lag in Falten und um seinen Mund hatten
sich zwei tiefe, unheilverkündende Kerben gebildet.


„Was
soll das werden, Audrey? Ein Verhör?“


Auweia.
Das hatte ich wohl vermasselt. Und doch – anscheinend hatte ich einen
empfindlichen Nerv getroffen.


„Hey,
schon gut.“ Ich beugte mich vor und griff nach seiner Hand. Er entzog sie mir
nicht. „Ich möchte einfach nur mehr über dich erfahren, das ist alles.“


Er
nahm einen Schluck Wein und seufzte.


„Also
gut. Ich bin fünfundzwanzig, habe Grafikdesign und Marketing studiert, nebenbei
immer in Agenturen gejobbt, zwei Werbepreise gewonnen, bin stur, ehrgeizig und
skrupellos. Reicht dir das?“


Nein,
das reichte mir ganz und gar nicht. Aber mir war klar, dass ich das Thema Alex
jetzt lieber ruhen lassen sollte.


„Hobbys?“,
fragte ich und lächelte so freundlich wie möglich.


„Tauchen
und Segelfliegen.“


Er
sah mich nach wie vor unverwandt an und in seinen Augen lag eine Härte, die mir
klar machte, dass ich die Nacht alleine verbringen würde.


*****


Die
Nacht war lang und bedrückend.


Ich
wälzte mich immer wieder hin und her, sehnte mich nach Schlaf, suchte nach
Antworten. In die Erinnerung an den animalischen Sex in der Tiefgarage mischte
sich der kalte Ausdruck von Clarkes Augen, als ich ihn auf Alex angesprochen
hatte. Feuer und Eis – und das an einem einzigen Tag.


Ich
wollte das alles weit von mir wegschieben, wollte zur Ruhe kommen. Schließlich
hatte ich am nächsten Tag drei Kundentermine. Doch ich war zu verwirrt und zu
aufgekratzt. Und ich ärgerte mich. Über mich, über Clarke, über die ganze
Situation. 


Mein
Ziel hatte ich erreicht: Ich hatte Clarke meiner Chefin abspenstig gemacht.
Hatte mir etwas angeeignet, das ihr gehörte. Hatte mich an ihr gerächt, auch
wenn sie noch nichts davon wusste.


Aber
machte mich das glücklicher? Mein Traumjob blieb mir verwehrt und Clarke – war
er noch immer lediglich mein Objekt von Lust und Rache? Oder mochte ich ihn
wirklich? Und wie stand er zu mir? War ich eine willkommene Abwechslung oder
hatte er Gefühle für mich?


Ich
hatte keine Ahnung.


*****


Lautes
Klopfen riss mich aus frühmorgendlichem Dämmerschlaf.


„Ruhe“,
brummelte ich und zog mir die Decke über den Kopf.


Es
klopfte wieder. Lauter, drängender.


Wer
auch immer zu dieser Unzeit etwas von mir wollte – es schien was Wichtiges zu
sein. Ich krabbelte aus dem Bett, strich mir die Haare hinter die Ohren und
öffnete die Tür. 


„Es
tut mir leid.“


Clarke.


Er
stand da, an den Türrahmen gelehnt, die Haare wirr, der Blick müde. Er trug
einen schwarzen, eng anliegenden Slip, der Oberkörper war nackt. 


„Wegen
gestern Abend … ich wollte nicht so abweisend sein. Sorry.“


Er
streckte die Hand aus und streichelte meine Wange. Wie gut diese zarte
Berührung tat. 


„Es
ist … immer, wenn es um Alex geht, reagiere ich empfindlich“, fuhr er fort und
sah auf den Boden. „Ich habe meine Gründe.“


Gründe,
die ich nur zu gut kannte. Glaubte ich zumindest.


„Ist
schon ok“, sagte ich und zog ihn ins Zimmer. 


Mein
Herz klopfte. Und zwar nicht nur, weil er zum Anbeißen aussah, so wie er vor
mir stand, zerstrubbelt und verschlafen und mit schuldbewusstem Blick. Es
klopfte, weil er mir gefehlt hatte. Weil ich nervös war. Weil ich ihn mehr
mochte, als ich mir eingestehen wollte.


„Komm
her.“ Ich nahm ihn in den Arm, kraulte ihn im Nacken, küsste ihn auf die Wange.
Er roch nach Schlaf; der Duft seines Eau de Toilette ließ sich nur mehr
erahnen. Seine Haut war warm und seidig weich. Ich spürte, wie sich seine
Muskeln anspannten, als er mich fest an sich drückte. Er vergrub eine Hand in
meinem zerzausten Haar, mit der anderen fuhr er unter mein Shirt und
streichelte über meinen Rücken. Eine fast hingehauchte Berührung nur, aber
genug, um die Lust erneut in mir zu erwecken und das Blut in meinem Becken
pochen zu lassen.


„Ich
kann dich gut leiden“, flüsterte er. „Dich und deinen Körper.“


Ich
lächelte. „Und wen von uns beiden magst du lieber?“


Er
gab mir einen Kuss auf den Hals und sah mich an: „Im Moment deinen Körper.“


„Na,
wenigstens bist du ehrlich.“ Ich kniff ihn in die Nase.


„Aber
…“


„Ja?“


„Na
ja …“ Er druckste herum und kam mir vor wie der nervös herumzappelnde Junge auf
dem Schulhof, von dem ich meine allererste Liebeserklärung bekam, damals, vor
über zwanzig Jahren. „Ich find dich ziemlich cool.“


Immerhin
etwas.


Er
atmete tief durch und blickte mir fest in die Augen. „Es imponiert mir, wie du
mit der Situation umgehst. Ich meine – ich weiß, dass du meinen Job wolltest.
Alex hat’s mir gesagt. Und Liza.“


„Liza?“


„Sie
hat mir eine Szene gemacht. Mich zusammengeschrien. Hat sich für dich
eingesetzt. Fred hat auch was anklingen lassen.“


„Ach.“


„Du
hast eine starke Lobby in der Agentur.“


Ich
muss zugeben, ich war gerührt. Dass meine Kollegen – meine Freunde – sich im
Angesicht des Feindes für mich einsetzten, beeindruckte mich.


„Es
ist einfach blöd gelaufen.“ Clarke ließ die Schultern hängen. So geknickt hatte
ich ihn noch nie gesehen. „Ich hab das alles erst im Nachhinein erfahren. Als
ich den Vertrag schon unterschrieben hatte. Als ich an meinem ersten Arbeitstag
von allen angegiftet wurde.“


„Du
hast’s ja überlebt“, murmelte ich, wieder im vollen Bewusstsein, dass ich jetzt
an seiner Stelle sein könnte.


Plötzlich
richtete er sich auf und lachte mich an. „Komm“, sagte er und nahm mich an der
Hand. „Ich weiß, was uns beide ablenkt …“ Und schon hatte er mich ins Bad gezogen.
Ich konnte ihm einfach nicht böse sein, zumindest nicht länger als fünf
Minuten. Das wusste er ganz genau. Und er wusste auch, wie er mich auf andere
Gedanken bringen konnte – nicht ohne dabei auf seine Kosten zu kommen.


„Arme
hoch!“, befahl er und hatte mir im nächsten Moment das Shirt über den Kopf
gezogen. Drei Sekunden später lag mein Höschen auf den Fliesen und Clarke ließ
den Blick über meinen Körper wandern. Seine Augen glänzten und wirkten
entschieden wacher als vorhin. 


Es
gefiel mir, so nackt und bloß vor ihm zu stehen und zu beobachten, wie ihn mein
Anblick erregte. Ich war ja auch noch gut in Schuss – dank guter Gene und
regelmäßigem Boxtraining. Mein Busen war straff, mein Po ebenso, nur meine
Beine fand ich etwas dünn, obwohl mich meine etwas fülliger geratene Schwester
glühend um sie beneidete.


Seinem
Schwanz schien die Aussicht ebenso zu gefallen. Er drängte mit aller Macht
gegen den Stoff von Clarkes Slip und dehnte das elastische Gewebe. Ich strich
über seine Härte und lachte, als Clarke zusammenzuckte und die Luft zwischen
seinen Zähnen einsog. „Du hast mich in der Hand, kleine Hexe“, sagte er. Als
Antwort kniete ich mich vor ihn hin, zog seinen Slip hinunter und ließ zu, dass
sein Penis in mein Gesicht schnellte. Es gab ein leises, klatschendes Geräusch
und im nächsten Moment hatte ich die geschwollene, rot glänzende Kuppe in
meinem Mund versenkt.


Clarke
stöhnte. „Du Hexe“, wiederholte er und lehnte sich an die Wand der Duschkabine.


Ich
nahm seinen Penis tief in mich auf, speichelte ihn ein, ließ ihn wieder aus mir
herausgleiten und leckte über den heißen, seidig glatten Schaft. Ich
wiederholte das Spielchen, genoss es, dass Clarkes Penis noch ein kleines Stück
praller wurde, genoss das Vergnügen, das ich ihm verschaffte. Clarke hatte die
Augen geschlossen, die Lippen waren leicht geöffnet. Er gab sich meinen Händen
hin, meinem Mund, der sein Prachtstück hingebungsvoll verwöhnte, an ihm sog, es
leckte, es reizte, die abertausenden Lustpunkte stimulierte, ein Feuerwerk der
Sinne zündete. Ich knetete seine Hoden, während ich die Kuppe in meinem Mund
ruhen ließ, bevor ich sie wieder umzüngelte und die Säfte kostete, die aus ihr
hervortraten.


Clarke
keuchte immer rascher und ich merkte, dass er sich nicht viel länger
beherrschen würde. Um nicht unbefriedigt in den Tag zu starten, zog ich ihn –
sein Murren ignorierend – in die Dusche, drehte das Wasser auf und ließ die
heißen Tropfen auf uns herabprasseln.


Ich
schmiegte mich an ihn, strich meine nassen Haare zurück, küsste ihn,
streichelte ihn, spürte, wie sich sein Penis an meinen Venushügel drängte,
fühlte, wie sich die Erregung in mir aufbaute, wie das Wasser zwischen meine
Pobacken floss, zwischen meine Beine, wie sich Dampf in der gläsernen Kabine
ausbreitete und uns beide einhüllte in Hitze und Lust.


Clarke
packte meinen Po, knetete mein weiches Fleisch und presste mich an die Wand.
Die Kühle der Fliesen drang durch meine Haut und ließ mich frösteln, während
das heiße Wasser über meinen Busen rann und auf Clarkes stahlharten Penis
tropfte. 


Clarke
ging ein wenig in die Knie und drängte meine Schamlippen auseinander, presste
seinen Schwanz an meine glitschige Spalte, ließ ihn sanft an meine Lustknospe
stupsen.


Ich
stöhnte. 


„Du
willst mich. Sag, dass du mich willst.“


Ich
nickte und sah Clarke an. Sein Blick war verschleiert, seine Wangen gerötet.
Glitzernde Tropfen perlten an seinem Körper herab, bildeten kleine Rinnsale auf
seiner braunen Haut und wieder erschien er mir wie ein verwegener Pirat, der
sich einfach nahm, was er wollte.


Und
ich wollte von ihm genommen werden. Jetzt auf der Stelle.


„Dreh
dich um“, befahl er.


Ich
gehorchte, drehte mich zur Wand, stützte mich ab und spreizte die Beine. Wenige
Augenblicke später spürte ich seinen Schwanz zwischen meinen Schenkeln wie
einen forschenden, tastenden Finger und als er in mich eindrang, atmete ich
tief ein und spürte, wie die Lust meinen Rücken hinaufkroch und sich im ganzen
Körper verteilte.


Alles
dampfte, alles war heiß und nass und ich fühlte mich einfach nur glücklich,
erfüllt und glücklich. Ich liebte es, Clarke in mir zu spüren, liebte es, wie
er meine Erregung mit sanften, zurückhaltenden Stoßen hochschaukelte und dann
seinen Schwanz immer schneller und ungestümer in mich trieb, auf sein eigenes
Vergnügen bedacht, wie er es schaffte, dass meine Knie nachgaben, dass ich das
Gefühl hatte, mich kaum mehr auf den Beinen halten zu können, wie ich um
Befriedigung bettelte, um Erlösung und wie er sie mir mit harten, tiefen Stößen
gewährte.


*****


„Verdammt,
wie spät ist es eigentlich?“ Panik kroch plötzlich in mir hoch. Wir hatten uns
geliebt, uns danach eingeseift, hatten herumgealbert und gekichert. Und jetzt
wurde mir klar, dass ich keine Ahnung hatte, wie lange wir schon in der Dusche
zugange waren.


„Hey,
entspann dich, Süße …“ Clarke küsste mich hingebungsvoll und mir war klar, dass
er keinerlei Ambitionen hatte, sich in den Arbeitstag zu stürzen, obwohl er
mein Vorgesetzter war. Also würde ich mal wieder die Dinge in die Hand nehmen
müssen.


Ich
wickelte mich in ein Handtuch und stürzte aus dem Bad. Der Wecker auf dem
Nachtkästchen zeigte halb acht. Verdammt. Um acht hatten wir einen Termin bei
Las Chicas, einer spanischen Restaurantkette mit gewagten Expansionsplänen. 


*****


Zwanzig
Minuten später rasten Clarke und ich über den Washington Boulevard Richtung
Westen, rannten fast zwei junge Scientologen über den Haufen und stürzten
atemlos ins Las Chicas, ein liebevoll gestaltetes Restaurant mit rotem
Fliesenboden, dunkelbraunen Möbeln, üppig wuchernden Pflanzen und maritimen
Wandmalereien. 


Mr.
Frescino, der Gründer, war gerade in eine lebhafte Diskussion mit seinem
Chefkoch vertieft, als er uns sah und freudestrahlend entgegenkam. Er küsste
mich auf beide Wangen. 


„Schön,
Sie wiederzusehen“, sagte ich. „Darf ich vorstellen – Clarke Whitting, unser
neuer Creative Director. Er wird Sie von nun an in allen gestalterischen Fragen
betreuen.“


Mr.
Frescino reichte ihm die Hand. „Freut mich, Mr. Whitting, freut mich
aufrichtig. Nur –“, er wandte sich mir zu – „verzeihen Sie, Audrey, dass ich so
direkt frage: Aber ich hatte immer damit gerechnet, dass Sie eines Tages … ich
meine, Ihre Ideen sind immer so gut, die Kampagnen, die Sie für uns entwickelt
haben …“


„Danke“,
erwiderte ich. „Sehr nett, dass Sie das sagen. Aber … nun, es ist, wie es ist.“
Ich warf einen kurzen Blick zu Clarke hinüber, der sich ein wenig gelangweilt
im Restaurant umsah.


„Verstehe.“
Mr. Frescino blickte mich durchdringend an. Er gehörte zu meinen
Lieblingskunden, war stets freundlich, gut aufgelegt und wusste unsere Arbeit
zu schätzen. Für ihn waren wir nicht nur ein ungeliebter Aufwandsposten,
sondern ein Team von Profis, die seine Botschaft unter die Leute brachten und
seine Lokale füllten.


*****


Nachdem
wir das Layout für die neuen Speisekarten und die Aktualisierung des Logos
besprochen hatten, brachte uns Mr. Frescino zur Tür. Mit einer gemurmelten
Abschiedsfloskel komplimentierte er Clarke hinaus, während er mich am Arm
festhielt. Fast beschwörend flüsterte er: „Kommen Sie zu uns, Audrey.
Übernehmen Sie unser Marketing. Wir brauchen Sie, jetzt, wo wir sechs neue
Filialen eröffnen.“


Ich
sah ihn an wie einen Propheten, der mir den Weg ins gelobte Land wies.


„Das
haben Sie nicht verdient, Schätzchen“, fuhr er fort. „Sie leisten erstklassige
Arbeit und dieser … dieser Wichtigtuer“ – er warf einen verächtlichen Blick zu
Clarke, der auf dem belebten Gehsteig stand und sein Handy checkte – „der
produziert doch nur heiße Luft. Aber Sie – Sie wissen, was unser Laden braucht.
Sie denken meilenweit voraus. Sie sind eine Strategin.“


Es
war, als ob mein Gehirn zum ersten Mal seit Tagen richtig durchgelüftet wurde.
Auf einmal öffneten sich Türen in mir, von denen ich nicht einmal gewusst
hatte, dass sie existierten. 


„Vielen
Dank“, erwiderte ich und drückte Mr. Frescinos Hand noch einmal. „Ihr Angebot
ehrt mich, aber ich kann es nicht annehmen. Ich will nicht aus San Diego weg,
wissen Sie. Aber Sie haben mich da auf eine Idee gebracht …“


*****


Ich
trat aus dem Restaurant und mir war, als wäre eine Riesenlast von mir
abgefallen. Die Leute, die vorüberhasteten, erschienen mir freundlicher, die
Luft war klarer, die Autos waren bunter denn je. Es war, als wäre ich
aufgewacht.


Ich
ging zu Clarke, schlang meine Arme um ihn und küsste ihn. Minutenlang. Nachdem
er sich anfangs sträubte, erwiderte er meinen Kuss und schoss natürlich wieder
mal übers Ziel hinaus, als er seine Hände tiefer rutschen ließ und sie exakt
auf meinen Pobacken platzierte. „Clarke …“, flüsterte ich, warf ihm einen
tadelnden Blick zu und wollte mich von ihm lösen. Doch er hielt mich fest,
presste mein Becken an seinen harten Penis und scherte sich keinen Deut um die
Menschen, die links und rechts an uns vorbeiströmten und zu ihren morgendlichen
Terminen hasteten. Es war schön, ihn inmitten dieser Hektik zu spüren, ein Fels
in der Brandung, ein Symbol für das neue Leben, das ich morgen beginnen würde
und von dem ich bis vor wenigen Minuten noch nicht einmal etwas geahnt hatte.


*****


Unser
nächster Termin war ein krasser Gegensatz zu der gemütlichen Besprechung im
heimeligen Restaurant. Das Meeting bei Flocs Inc. fand in einem sterilen
Konferenzzimmer statt, ein ovaler, karg ausgestatteter Raum mit weißen Wänden,
einem großen weißen Tisch, weißen Stühlen und knallrotem, abstraktem
Wandschmuck. 


Ms.
Black, die Marketingleiterin, saß uns gegenüber, vor sich eine Literflasche
Mineralwasser und ein Teller mit Knäckebrot, und ging die Vorschläge für die
Firmenbroschüre mit uns durch, die zum zwanzigjährigen Betriebsjubiläum
erscheinen sollte. 


Ich
war überhaupt nicht bei der Sache.


Ständig
musste ich nachfragen, bekam die Hälfte ihrer Änderungswünsche nicht mit und
tippte unverständliches Zeug in meinen Laptop. 


Clarke
saß neben mir und machte sich ebenfalls eifrig Notizen. Er wurde von Ms. Black
unmissverständlich angeflirtet, das war mir klar. Sie schien nur mit ihm zu
reden und würdigte mich kaum eines Blickes. Aber sollte sie doch. Ich gönnte es
ihr. Sie schien mir eine in jeder Hinsicht unbefriedigte Frau in mittleren
Jahren zu sein, die dringend die Farbe ihres Lippenstiftes überdenken und sich
einen Lover zulegen sollte.


Und
wie um mich seiner zu versichern, rückte ich ein Stück näher an Clarke heran
und griff ihm in den Schritt. 


Clarke
erstarrte, und ich musste mir ein Lachen verkneifen.


Er
tippte zwar weiter, als wäre nichts gewesen, aber sein Körper war angespannt
und sein Penis, auf dem immer noch meine Hand ruhte, füllte sich langsam mit
Leben. Ich musterte Clarke von der Seite und sah, wie er sein Kiefer
zusammenpresste. Auf seiner Stirn hatte sich eine tiefe Falte gebildet und
alles in allem wirkte er, als würde er auf einer glühenden Herdplatte sitzen.


Trotzdem
machte er keine Anstalten, sich aus meinem Griff zu befreien.


Das
wiederum fasste ich als Einladung auf, mich seinem Prachtstück intensiver zu
widmen. Ich fuhr über seinen Penis, der inzwischen einiges an Volumen zugelegt
hatte, umfasste ihn so gut es ging und presste meine Finger zusammen, nur um
sie Sekunden später wieder lockerzulassen. Dieses Spielchen wiederholte ich
eine Zeitlang und stoppte dann, um wieder Ms. Blacks Anweisungen in meinen
Laptop zu tippen.


Aus
den Augenwinkeln sah ich, wie Clarke in sich zusammensank und tief durchatmete.
Aber seine Miene war immer noch angespannt und er versuchte offensichtlich mit
aller Macht, den Ausführungen seines Gegenübers zu folgen.


„Alles
klar soweit?“, fragte Ms. Black und sah Clarke an – mich ließ sie natürlich
links liegen.


Clarke
nickte und starrte auf seinen Bildschirm.


„Gut.
Dann kommen wir zu unserem diesjährigen Geschäftsbericht …“


Sie
plapperte munter weiter, doch nichts von dem, was sie sagte, interessierte
mich. Ich hatte auf Durchzug geschaltet und beschloss, mich wieder Clarkes
Schwanz zuzuwenden. Mit der linken Hand goss ich mir ein Glas Wasser ein,
während sich die rechte an Clarkes Reißverschluss zu schaffen machte. Es gelang
mir, ihn zu öffnen, weit genug, um meine Finger in der Hose verschwinden zu
lassen und mit einem erregenden Schauer festzustellen, dass Clarke darunter
nackt war. Mein Atem beschleunigte sich. Ich versenkte meine Hand tiefer in der
Öffnung und tastete nach seinem Schwanz, der sich mir entgegenwölbte, als wäre
er jederzeit einsatzbereit. Er fühlte sich heiß an, die Adern am Schaft traten
deutlich hervor. Ich merkte, wie ich feucht wurde und hätte alles dafür getan,
um Clarke zu vögeln. Wild, hemmungslos, leidenschaftlich.


Plötzlich
packte Clarke meine Hand und hielt sie fest. Ich versuchte mich aus seinem
Griff zu befreien, vergebens. Dann ließ ich locker und warf ihm einen
entschuldigenden Blick zu. Er sah mich mit finsterer Miene an und formte ein „Ich
warne dich!“ mit den Lippen. Ich nickte.


Doch
als er meine Hand losließ, packte ich wieder seinen Schwanz.


„Audrey!“,
platzte er heraus.


Ms.
Black hob den Kopf. „Alles in Ordnung?“


Clarke
schluckte. „Wenn ich vielleicht noch einen Kaffee haben könnte …“


„Natürlich.
Sehr gerne. Ich gebe Trisha gleich Bescheid.“ Und sie verschwand hinter einer
milchigen Schiebetür.


„Verdammt,
was soll das?“ Er funkelte mich an. „Bist du verrückt geworden?“


Ja,
vielleicht war ich verrückt. Doch ich fühlte mich wie berauscht. Morgen würde
mein neues Leben beginnen und das Heute war mir sowas von egal.


„Ich
kündige“, sagte ich, stützte meine Arme auf Clarkes Oberschenkel und rückte ein
Stück näher an ihn heran. „Ich schmeiß alles hin. Mach mich selbstständig.“


„Du
bist total durchgeknallt.“ Clarke schien von meiner Ankündigung wenig
beeindruckt. Er starrte aus dem Fenster und verfolgte eine Maschine, die gerade
zum Landeanflug ansetzte. „Du meinst das ernst?“, fragte er und wandte sich
wieder mir zu. „Oder ist das gerade ein Test oder so?“ In seinen Augen lag
Verwirrung und Ärger.


Ich
schüttelte den Kopf. „Ich meine es wirklich ernst. Denk doch mal logisch: In
Alex‘ Agentur ist der Weg nach oben blockiert. Soviel ist klar.“


„…
und ich bin schuld …“


„Nein,
ist schon ok. Es ist ein Zeichen. Ein Signal, etwas zu verändern. Ich will
nicht warten, bis irgendwann mal der nächste Kreativchef-Posten frei wird. Ich
will jetzt was verändern. Ich werde nicht jünger, und in unserer Branche ist
Jugend das Lebenselixier.“


„…
was ich nie verstanden habe …“


„Du
verstehst vieles nicht, Süßer“, sagte ich und küsste ihn.


*****


Der
Rest der Besprechung zog sich wie Kaugummi.


Ms.
Black redete ausschließlich mit Clarke und an den Blicken, die sie mir ab und
an zuwarf, konnte ich erkennen, dass sie mich auf den Mond wünschte. Ich machte
mir alibimäßig Notizen und heuchelte Interesse. Doch mit den Gedanken war ich
ganz woanders. Bei Clarke und bei meinem Leben nach der Agentur. 


*****


Nach
unserem dritten und letzten Termin lud mich Clarke auf eine Pizza ein. Er hatte
ein pittoreskes Restaurant ausgesucht, mit einem kleinen, lauschigen Innenhof,
in dem sich die Tische zwischen ausladenden Fächerpalmen versteckten. Von
irgendwo her hörte man das Plätschern eines Brunnens.


Während
wir die Speisekarte durchgingen, klingelte mein Telefon.


Alex.


Ich
starrte auf das Display, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, meine Ruhe
zu haben und dem dringenden Bedürfnis, meiner Chefin von meinem Entschluss zu
erzählen.


Ich
atmete tief durch und nahm das Gespräch an.


„Ich
habe gerade Sex mit Clarke und ich kündige.“


Stille.


„Du
kündigst?!“


„Zum
nächstmöglichen Termin. Ab übermorgen nehme ich mir Resturlaub.“


Ich
hörte Alex laut atmen, irgendetwas klirrte, als hätte sie ein Glas umgeworfen.


„Dann
wird es dich freuen, zu hören, dass Pesley Moore den morgigen Termin abgesagt
haben.“ Sie klang beherrscht, steif, verdächtig ruhig.


„Gut“,
erwiderte ich. Ich wartete darauf, dass sie mich fragte, warum ich die Agentur
verließ. Was ich denn jetzt vorhätte. Wartete auf ein Wort des Bedauerns. Aber
nichts kam. 


Ich
schluckte. So hatte ich mir das nicht vorgestellt.


„Und
was den Sex mit Clarke betrifft – viel Spaß.“ 


„Ich
…“ Zu spät. Alex hatte bereits aufgelegt.


Was
war das denn? 


„Was
war das denn?“ Clarkes Frage war wie ein Echo meiner Gedanken. Er sah mich an
und klappte die Speisekarte zu. „Das war Alex, oder? Was faselst du da von Sex
mit mir? Und hättest du ihr das mit der Kündigung nicht anders beibringen
können? Diplomatischer? Ihr Frauen seid doch sonst so gut im Drumherumreden.“
Er gestikulierte wild herum und redete sich in Rage. Der Kellner, der gerade
das Pärchen neben uns bediente, warf ihm einen irritierten Blick zu.


Ich
starrte Clarke an.


Verdammt.
Ich hatte wieder mal meine Klappe nicht halten können. Es war wieder aus mir
herausgesprudelt, einfach so, als führte mein Unbewusstes Regie. Clarke musste
mich für eine üble Zicke halten, die sich ganz und gar nicht im Griff hatte.


„Du
hast Recht“, sagte ich. „Das war dumm von mir. Es … es überkommt mich manchmal
einfach. Anscheinend hab ich doch etwas vom italienischen Temperament meines
Großvaters geerbt …“ Ich versuchte, zu grinsen, aber es gelang mir nicht
wirklich.


„Wenn
du dich selbstständig machen willst, solltest du diesen Charakterzug
schleunigst ablegen.“ Clarke lächelte mich versöhnlich an. „Andererseits … beim
Sex kommt mir deine Leidenschaft ja zugute – also darf ich mich nicht wirklich
darüber aufregen.“ Er beugte sich über den Tisch und nahm meine Hände. „Jetzt
erzähl doch mal. Was wirst du genau machen? Wie stellst du dir deine Zukunft
vor?“


*****


Ich
hatte so viele Ideen, so viele Wünsche, so viele konkrete Vorstellungen. Auch
als wir schon längst wieder im Auto saßen und Richtung San Diego unterwegs
waren, plauderte ich unentwegt von den Büroräumlichkeiten, die ich von meinem
Vater – einem Architekten, der heuer in Rente gehen würde – übernehmen könnte,
von den Fotografen und Grafikern, mit denen ich gerne zusammenarbeiten würde,
welche Kunden ich mir wünschte und wie ich meine Agentur positionieren würde.


Clarke
lauschte aufmerksam und trotz seiner Jugend – die übrigens schuld daran war,
dass ich ihn fachlich nicht ganz für voll nahm – hatte er schlagkräftige
Argumente und eine wohltuend realistische Einstellung.


Diesmal
saß er am Steuer. Und darüber war ich froh, denn ich war viel zu aufgedreht,
als dass ich mich auf den Verkehr konzentrieren hätte können. 


Irgendwo
zwischen San Clemente und Oceanside fuhr er vom Freeway ab und parkte das Auto
vor einem kleinen Motel. Ein kläffender Rauhaardackel kam uns entgegengerannt
und wedelte freudig mit dem Schwanz.


„Komm“,
sagte Clarke. „Hilf mir ausladen.“


Was
hatte er vor? 


Ich
stieg aus, eine warme Windbö fuhr mir durchs Haar und ich warf einen Blick auf
den Pazifik, der sich unter ein paar niedrigen Klippen erstreckte und sich
träge an die Küste wälzte. Es war ein warmer Abend, die Luft roch würzig, nach
Abenteuer und Freiheit. Und ich war mittendrin.


Clarke
kramte im Kofferraum herum und fischte allerlei Sommerutensilien heraus: eine
Kühlbox, ein Stapel Decken und Badetücher, einen blauen Wasserball.


„Wann
hast du denn das besorgt?“, fragte ich und schnappte mir den Ball.


„Geheimnis“,
antwortete er und grinste.


*****


Ein
steiler Pfand wand sich zwischen den Felsen herab und lief in einem schmalen
Sandstrand aus, der einen engen Bogen beschrieb und links und rechts von
steilen Klippen begrenzt wurde. Es war eine lauschige, geschützte Bucht,
windstill und menschenleer. Genau das Richtige für Leute, die für sich sein
wollten.


Clarke
breitete die Badetücher aus, holte Mineralwasser aus der Kühlbox und förderte
einen Bikini zu Tage. „Eisgekühlt“, sagte er und drückte mir das pinke Teil in
die Hand.


„Du
spinnst“, sagte ich und verschwand hinter einem Felsen, um mich umzuziehen.


„Hey,
seit wann so schüchtern?“, rief mir Clarke nach. Aber ich beachtete ihn nicht. 


Als
ich zurückkam, lag er bereits auf dem Strandtuch, hineingezwängt in eine weiße
Badehose, die jede Wölbung aufreizend betonte. Clarke sah verdammt knackig aus,
ausgestattet mit einer dunklen Sonnenbrille, die Haut tief gebräunt. 


Ich
merkte, wie ich wieder auf Touren kam. Allein der Gedanke, ihn hier zu
vernaschen, auf einem kuscheligen Strandtuch auf heißem Sand …


Ich
ging zu ihm hin und drapierte mich neben ihn. Mir entging das Zucken in seinen
Mundwinkeln nicht, ein sicheres Zeichen dafür, dass er scharf auf mich war.


Doch
eines brannte mir noch auf der Seele. „Sag mal Clarke …“


„Hm?“


„Was
läuft eigentlich zwischen dir und Alex? Ich will das jetzt wissen.“ 


Er
nahm die Sonnenbrille ab und sah mich an. „Ich weiß, dass du glaubst, wir
hätten eine Affäre. Und dass du dich deswegen an mich rangemacht hast.“ Ich
wollte heftig protestieren, aber er hielt mir einen Finger an die Lippen. „Ich
kann dir versichern: Zwischen uns läuft gar nichts.“


Ich
schluckte. „Ihr wart also nicht … ihr habt nicht …“


Er
schüttelte den Kopf und setzte die Brille wieder auf. „Wir haben uns auf einer
Charity kennengelernt, die mein Onkel ausgerichtet hat. Steven Smith von …“


„…
Elastoplax, ich weiß.“


„Am
nächsten Tag rief sie mich an und lud mich in ein Konzert ein. Tschaikowsky.
Und dort … na ja … wir haben uns geküsst. Ich fand sie beeindruckend, aber auch
ein wenig furchteinflößend. Sie ist so … dominant, sie ist eine schöne
Herrscherin. Sie erinnert mich an eine zornige Göttin, ich weiß auch nicht,
wieso. Und von zornigen Göttinnen lasse ich vorsichtshalber die Finger.“ Er
lächelte gequält. „Auch wenn ihnen das nicht passt und ich mir erst recht ihren
Groll zuziehe.“


Ich
konnte ihn nur zu gut verstehen. Alex hatte etwas an sich, das die Menschen
entweder in den Bann zog oder abstieß oder beides zugleich.


„Das
war alles“, fuhr Clarke fort. „Wir hatten erst wieder Kontakt, als mein Onkel
diesen … diesen Deal arrangiert hat …“


„Er
hat Alex erpresst. Ich weiß. Sie hat es mir erzählt.“


„Ach,
hat sie das? Nun gut – dann kannst du ja sicher verstehen, dass mein Verhältnis
zu Alex etwas – na ja, seltsam ist. Ich hoffe, dass sich das noch einpendelt.
Die Agentur selbst gefällt mir nämlich sehr, ich mag eure Philosophie und ihr
habt tolle Leute. Ich will nur nicht als Protegé gelten.“


Ich
atmete tief durch, erleichtert darüber, dass ich falsch gelegen war. Clarke war
nicht das Betthäschen meiner Chefin. Und auch, wenn es mir ein wenig peinlich
war, ihn als Racheobjekt missbraucht zu haben: Jetzt war die Bahn frei, frei
für mich. 


„Und
mich findest du nicht dominant?“, fragte ich. 


„Doch.
Aber vor dir fürchte ich mich nicht.“


„Na
dann …“ 


Es
war wunderbar, wie sich alles fügte. Wie sich innerhalb von wenigen Tagen mein
ganzes Leben verändert hatte. Wie sich eine Sackgasse plötzlich als Highway ins
Glück entpuppte. Ich hätte die ganze Welt umarmen können. Aber ich musste
vorläufig mit Clarke Vorlieb nehmen. Kurzerhand setzte ich mich rittlings auf
ihn und küsste ihn. Der Kuss dauerte gefühlte hundert Minuten und ich legte all
meine Zuneigung, mein Begehren in ihn. Clarke packte mich grob im Nacken und
erwiderte meinen Kuss mit brennender Leidenschaft. Auch er schien zu merken,
dass etwas anders war, dass das Leben plötzlich leichter und einfacher war. 


Hinter
mir hörte ich den Pazifik rauschen, der Wind wurde allmählich kühler, die Sonne
stand bereits am Horizont. Der Sand unter unseren Badetüchern strahlte nach wie
vor wohltuende Wärme ab, doch Clarke machte mich ohnehin heiß, seine Lippen,
die abwechselnd sanft und drängend über meinen Mund strichen, über meine
Wangen, meine Schläfen; seine Hände, die begehrlich über meinen Rücken
wanderten, als ob sie jeden Zentimeter meiner Haut spüren wollten und die
schließlich das Bändchen meines Bikinitops öffneten und zaghaft über meine
Brüste glitten, als berührten sie sie zum ersten Mal.


Ich
stöhnte und drückte Clarke auf den Boden. Mit einer raschen Bewegung warf ich
mein Bikinitop auf die Seite und beobachtete Clarke, wie er gebannt auf meinen
Busen starrte und nach ihm greifen wollte. Doch ich packte seine Hände und
legte mich langsam auf ihn, genoss es, wie sich unsere Körper berührten, wie
sich die empfindliche Haut meines Busens an seine glatte Brust schmiegte. 


Clarkes
Atem wurde schneller, sein harter Penis drückte gegen meine Scham. Wir küssten
uns wieder. Nicht mehr so innig und traumverloren wie vorhin, sondern
stürmischer, kraftvoller. Unsere Zungen begannen einen wilden Tanz und ein
verheißungsvolles Prickeln erfasste meinen Körper. 


Ich
sog die Luft tief ein. Es war, als ob mich die würzige Meeresluft mit neuer
Energie erfüllte. Sie lud mich auf, fachte meine Leidenschaft an. Und Clarke
schien es ähnlich zu gehen. Er hatte meinen Po gepackt und presste ihn an
seinen Schwanz, drückte sein Becken an meins und hielt sich gleichzeitig
zurück. Noch lagen zwei Stoffschichten zwischen uns, noch waren wir dabei, uns
aufzuheizen, uns Lust aufeinander zu machen.


Irgendwann
begann Clarke, an meinem Höschen herumzunesteln. Er zog den Stoff hoch und
legte meine Pobacken frei. Ich stöhnte – das Gefühl, wie der Wind über meine
nackte Haut strich, war erregend, aufregend. Clarke knetete meinen Hintern mit
seinen warmen, großen Händen und drang mit seiner Zunge immer tiefer in mich
ein. Seine Bartstoppeln kratzten an meinen Wangen, doch das machte mir nichts
aus. Im Gegenteil. Dieser feine, leichte Schmerz vermischte sich mit meiner
Lust, stachelte mich an.


Plötzlich
packte mich Clarke und zog mich ein Stück nach oben. Ich wollte protestieren,
mir fehlte das Gefühl, wie sich sein praller, fester Schwanz an meinen
Venushügel drückte, aber mein Lover machte es wieder gut, indem er meine
Brustwarzen mit weicher Zunge umspielte. Ich stöhnte. 


„Gefällt
dir das?“, fragte Clarke.


„Und
ob. Mach weiter … hör nicht auf …“


Meine
Brüste waren schon immer sehr empfindlich gewesen, aber es brauchte einen
wahren Meister, der sie richtig zu stimulieren wusste. Und Clarke war einer,
wie ich zu meiner großen Freude feststellte. Er nahm meinen rechten Nippel
zwischen seine Lippen, sog daran, öffnete den Mund noch weiter und umkreiste
den Vorhof mit seiner heißen Zunge. Wie gut das tat. Ein Schauer nach dem
anderen jagte durch meinen Körper und ließ mich zittern. Dann widmete sich
Clarke meiner anderen Brust, leckte ihre Unterseite und ich keuchte. Hier hatte
er einen empfindlichen Nerv getroffen. Das Blut in meinem Becken begann zu
pochen, meine Schamlippen schwollen noch mehr an und ich ahnte, dass mein
Höschen schon durchfeuchtet sein musste. 


Ich
bewegte mein Becken hin und her, rieb mich an Clarkes Oberkörper wie eine
Schlange. Währenddessen vergrub er sein Gesicht zwischen meinen Brüsten, zog
mein Bikinihöschen hoch und der Stoff zwängte sich in meine Poritze und
zwischen meine Schamlippen. Wieder stöhnte ich auf. 


Doch
ich wollte nicht meinen Slip zwischen meinen Schenkeln spüren, sondern Clarke.
Entschlossen stand ich auf, entledigte mich meines Höschens, stellte mich
breitbeinig über meinen Liebhaber und platzierte mich exakt über seinem
Gesicht. Er lachte und starrte zwischen meine Schenkel, fuhr mit den Händen
meine Beine entlang, immer höher. Meine Knie zitterten. Es war, als ob seine
Augen Blitze schleuderten, Blitze, die mich durch und durch elektrisierten. Ich
stellte mir vor, was er gerade sah – meine geschwollenen Schamlippen, rot und tropfnass,
meine Klitoris, die erwartungsvoll hervorlugte, meine Brüste mit den harten
Nippeln.


Clarke
stützte sich auf den linken Arm und fuhr mit der anderen Hand über meine
rasierte Scham. Ein heiseres Keuchen entfuhr mir und fast hätte ich das
Gleichgewicht verloren. Er streichelte meine Labien, drückte sie ein Stück
auseinander und badete seine Finger in meiner Nässe. Dann nahm er mich an der
Hand und zog mich zu sich herunter.


Wie
selbstverständlich kniete ich mich nieder und brachte meine Spalte vor seinem
Gesicht in Stellung. Und schon spürte ich seine Zunge flink über meine Haut
huschen wie ein prickelnder Hauch. „Clarke“, stöhnte ich. „Das ist so gut …“ Eifrig
glitt seine Zunge über meine Schamlippen, zwängte sich dazwischen und fuhr hin
und her, mal schneller, mal langsamer, mal hart, mal weich. Sie fühlte sich an,
als ob sie glühte und mir war, als bekäme ich keine Luft mehr. Die Zeit dehnte
sich zur Ewigkeit und meine Erregung schwoll an und ab wie die Wellen, die
unermüdlich gegen die Felsen schlugen.


Clarkes
Hände strichen zart über meinen Rücken, über meinen Po, und seine Zunge drückte
jetzt sanft gegen meine Lustknospe. Ich spreizte meine Beine, zog meine
Schamlippen auseinander, wollte, dass Clarke alles von mir sah, alles
schmeckte, alles roch. Am liebsten hätte ich meine Beherrschung ganz
aufgegeben, es zugelassen, dass ich tief in einen überwältigenden Orgasmus
eintauchte, aber ich wollte Clarke in mir spüren, und zwar seinen dicken Penis,
nicht nur seine Zunge, die gerade in mein Löchlein drang.


So
schwer es mir fiel – ich rutschte nach hinten, zog Clarkes Badehose mit einem
Rutsch nach unten und lächelte, als ich seinen Schwanz hervorschnellen sah. 


„Endlich“,
keuchte Clarke und zwinkerte mir zu. Seine Wangen waren rot – wie ich das an
ihm liebte! – und ich merkte ihm seine Erleichterung an, sich jetzt endlich
gehen zu lassen.


Ich
stülpte mich über ihn und versenkte seinen Penis in mir. 


„Aaaah
…“ Ja, das war es, darauf hatte ich gewartet. Clarkes Prachtstück füllte mich
aus, als wäre es für mich gemacht. Es dehnte mich, rieb sich an mir,
verschaffte mir pure Lust. Ich ließ mein Becken kreisen, konzentriert und
bedächtig. Die Augen hielt ich geschlossen, der Wind fuhr mir durchs Haar,
irgendwo auf See kreischte eine Möwe. Ich fühlte mich eins, mit mir, mit
Clarke, mit dem ganzen Universum. Alles war perfekt. 


Ich
umklammerte Clarkes Penis mit meinen Muskeln, ließ sie locker, spannte sie
wieder an. Mein Liebhaber öffnete den Mund und sah mich an. Ich liebte es, wie
sich seine Geilheit in seinen Augen widerspiegelte. Ich lächelte ihm zu und war
im nächsten Augenblick wieder in meine Lust eingetaucht, ließ mich von ihr
davontragen, gab mich ihr ganz hin. Ich bewegte mein Becken jetzt schneller,
ließ es erzittern, ließ Clarkes Schwanz aus und ein gleiten, stimulierte ihn
und mich in allen möglichen Varianten. Ich leckte meine Finger ab und presste
sie auf meine Klitoris, vervielfachte meine Lust. Meine Brüste schwangen hin
und her, klatschten zusammen, fühlten sich groß und schwer und weich an. Ich ritt
auf einer Welle der Wollust, glitt auf ihr übers Meer, hoffte, dass sie nie in
sich zusammenfallen würde, wollte sie auskosten bis zum Ende.


Aber
Clarke machte mich viel zu scharf, die ganze Situation machte mich geil, der
Sex hier am Strand, wo jederzeit irgendwer auftauchen könnte, angelockt von
unserem Stöhnen, unserem Keuchen. 


Und
deshalb war ich auch nicht überrascht, als sich schon nach wenigen Minuten ein
kitzelndes Ziehen bemerkbar machte, tief in mir, sich verstärkte, sich über
meinen Rücken bis in meinen Kopf fortpflanzte, mich laut aufschreien ließ und
einer wohligen Erschöpfung Platz machte.


*****


Ich
lag neben Clarke, zugedeckt mit flauschigen Badetüchern, und wärmte mich an
seiner Haut. Er kraulte mir den Nacken und gab mir einen Kuss auf die Stirn.


„Schade,
dass ich dich nicht mehr den ganzen Tag um mich haben werde“, sagte er. „Ihr
werdet mir fehlen. Du und dein Körper.“


Ich
lächelte und sah ihn an. „Und wen von uns beiden wirst du mehr vermissen?“


Er
strich mir übers Haar und flüsterte: „Dich.“


 


*****


Wenn Ihnen
diese Geschichte gefallen hat, dann mögen Sie sicher auch „SEXY, SEXY!“: 


SEXY, SEXY! (Erotik für Frauen):


Prickelnde Sexgeschichten für Frauen,
scharf und sinnlich:


Wilder Dreier: Ein einsamer Bergsee. Zwei
Männer. Eine Frau. Und zügelloser Sex zu dritt ...


Baywatch in Florida: Stella lebt nur für
ihren Job - bis sie am Strand einen jungen Rettungsschwimmer kennenlernt. Und
sich von ihm verführen lässt ...


Heiße Dessous: Carmen macht es sich gerne
selbst - am liebsten in Umkleidekabinen. Doch diesmal wird sie ertappt ...


Informieren Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


*****


Noch mehr heiße Stories …


… finden Sie auf meiner Autorenseite auf Amazon.


Zum
Beispiel:


DIRTY
QUICKIES:


Drei ultrascharfe Quickies für
zwischendurch – im preisgünstigen Sammelband!


Story 1: Ein harter Tag in der Firma.
Ärger mit dem Chef. Da kommt schneller, geiler Sex mit der eigenen Ehefrau
gerade recht …


Story 2: Nachtschicht im Büro:
Unternehmensberaterin Susan muss eine wichtige Präsentation vorbereiten und
gönnt sich eine heiße Sexpause …


Story 3: Einer sexy Kollegin hilft man(n)
gerne beim Umzug. Besonders, wenn man ihr dabei unverhofft näherkommt …


Informieren Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


HOLIDAY QUICKIES 1 –
3:


Sommer, Sonne, scharfe Mädchen - und
schneller, geiler Sex: Das ist der Stoff für feuchte Urlaubsträume.


Story 1: Bob nimmt eine sexy Autostopperin
mit nach Vegas. Das junge Ding hat es faustdick hinter den Ohren … 


Story 2: Hawaii pur: Sonne, Meer und eine
exotische Schönheit, die weiß, was Männer wollen …


Story 3: Sommer in Iowa. Glühende Hitze.
Und zwei Mädchen, die einem heißen Dreier nicht abgeneigt sind …


Informieren Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


AMERICAN
TOYBOY. Geschichte eines Coming Outs


Sergio führt ein luxuriöses Lotterleben:
Als Toyboy lässt er sich von reichen Frauen aushalten und genießt den Job in
vollen Zügen. Bis er sich in den charismatischen Fitnesstrainer Tony verliebt
...


Informieren Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


SEX IM
JOB 1 - 3:


Drei extra heiße Stories für zwischendurch
– im preisgünstigen Sammelband!


Story 1: Eine sexy Verkäuferin macht
Filialbetreuer John verdammt scharf. So scharf, dass er sich auf ein
gefährliches Abenteuer einlässt …


Story 2: Bei Vollmond wird Brad zum
Voyeur: Von seinem Büro aus beobachtet er eine junge Fotografin, die ihm eine
hemmungslose Show liefert. Kann sich daraus mehr entwickeln?


Story 3: Steven hat seinen Traumjob in
einer renommierten Anwaltskanzlei ergattert. Allerdings steht ihm noch ein
bizarres Aufnahmeritual bevor …


Informieren Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


*****


Besuchen Sie mich auf vickycarlton.wordpress.com!


Mail: vickycarltonoffice@gmail.com


Cover: © James
Helps | www.humblenations.com






cover.jpeg





